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        43

        Brief nach Holland

        1942

      
        Unmittelbar nach der fünften 
                            
                                Wipkinger Tagung
                                
                            
                        
                         am 15./16.11.1942, auf der das theologische Verständnis der Juden auf der Grundlage von Röm. 9-11 besprochen worden war1, traf die Nachricht ein, daß die schon bekannten Deportationen von Juden in den Osten 
                            
                                Europas
                                
                            
                        
                         in einer Massenvernichtung endeten. So wurde schon am 19.11. zu einer Dringlichkeitssitzung der Kommission am 25.11. eingeladen.2 (Zu deren Ergebnis siehe den Text Anhang B.) In der kurzen Zwischenzeit erfüllte 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         die Bitte 
                            
                                Visser ’t Hoofts
                                
                            
                        
                        , erneut einen Brief nach 
                            
                                Holland
                                
                            
                        
                         zu verfassen (vgl. seinen Offenen Brief Nr. 40).3 Im Begleitbrief vom 22.11. schrieb Barth: «Hier kommt der gewünschte ‹episkopale› Trostbrief. Ich hoffe, daß er deinen Vorstellungen entspreche und daß er dort unten seinen Dienst tun möge.» Am gleichen Tage schickte er den Text auch an 
                            
                                Arthur Frey
                                
                            
                        
                        : «Ich habe auf dringenden Wunsch von Visser ’t Hooft schon wieder ein ökumenisches Schreiben verfassen müssen, das ich dir hier wie üblich zur Kenntnisnahme und evtl. Archivierung beilege. In 
                            
                                Bern
                                
                            
                        
                         müßten sie4 immer neue Freude an mir haben, wenn sie jeweilen wüßten, was ich wieder getan habe. Irgend einmal kommt dann freilich Alles an den Tag. Aber vielleicht nahen nun auch schon die Tage, wo sie dort froh sein werden darüber, daß immerhin auch solcher ‹Export›5 stattgefunden hat.»

        Am 3.12.1942 teilte Visser ’t Hooft Barth mit:

        Jetzt versuchen wir, die Botschaft nach Holland wegzukriegen, und da wir zwei verschiedene Methoden haben, so dürfen wir doch hoffen, daß sie noch zeitig da sein wird. Ich bin Dir recht dankbar für dieses Wort, das jetzt wohl ganz in die Lage hineinpaßt. Gestern hörten wir, daß nun etwa 100 Pastoren, 50 der Hervormden und 50 der  Gereformeerden Kirchen, entweder als Geisel oder als Gefangenen festgenommen worden sind. Und dazu kommen noch die vielen, die immer unterwegs sind, weil sie nicht zu Hause bleiben können. Da darf man doch froh sein, daß gleichzeitig berichtet wird, daß die Haltung der Kirche fest bleibt und daß auch noch immer in der großen Mehrzahl der Kirchen deutlich gepredigt wird und für die Königin gebetet wird.

        Wie der Text, den 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         schon in der Handschrift «Brief nach Holland» überschrieb6, nach 
                            
                                Holland
                                
                            
                        
                         gelangte, ist nicht bekannt. Vielleicht kam der Text auf der sog. «Schweizer Straße» dahin: auf Mikrofilm aufgenommen und durch Mitglieder der Widerstandsbewegung geschmuggelt7 oder von einem Buchbinder im Rücken eines Buches versteckt, das von der 
                            
                                Schweiz
                                
                            
                        
                         nach Holland ausgeliehen wurde; womöglich auch auf noch andere Weise.8 In Holland wurde er in «einigen Kirchen verlesen».9
            

        Als Barth diesen Brief 1945 als letzten Offenen Brief aus der Kriegszeit in die «Schweizer Stimme» aufnahm10, ergänzte er den Titel durch die Angabe «Zur Adventszeit 1942» und schloß am Ende an das Datum «im November 1942» die Anmerkung an:

        Es ist kein Zufall, daß eine Äußerung aus der Zeit vom Ende 1942 bis Mitte 1944 hier nicht vorzulegen ist. Am 22.1.1943 fiel 
                            
                                Tripolis
                                
                            
                        
                        11, am 31. 
                            
                                Stalingrad
                                
                            
                        
                        12 – am 6. Juni 1944 begann die Invasion in  
                            
                                Frankreich
                                
                            
                        
                        .13 Es war die Zeit der Wende dieses zweiten Weltkriegs, zu der ich, bis neue Fragestellungen sich aufdrängten, gerne geschwiegen habe.14
            

      

      
        
Liebe Brüder und Schwestern!

        Ihr steht mitten in einer schweren Prüfung eures Glaubens, eurer Treue, eurer Geduld. Der Weg, den ihr zu gehen habt, liegt ohne jeden Schatten eines Zweifels klar vor euch. Es gibt für euch nur eine Wahl, nur eine Entscheidung, nur eine Pflicht. Was ein einsichtiger Schweizer für uns Schweizer geschrieben hat, gilt auch für jeden christlichen Menschen in 
                            
                                Holland
                                
                            
                        
                        : «Jeder von uns hat entweder sein Leben schon abgeschrieben, um es für Vaterland und Freiheit herzugeben, oder er ist ein Landesverräter.»15 Aber der Weg, den ihr in dieser Klarheit zu gehen habt, ist ein furchtbar harter Weg. Ihr wißt nicht und niemand weiß, ob er nicht noch viel härter werden wird und wann und wie ihr an seinem Ende anlangen werdet. Ihr seid – je sicherer ihr eurer Sache seid, um so mehr – täglich und stündlich von Angst und Sorge, von Drohung und Tod umgeben. Es fällt euch schwer, fest zu bleiben und immer aufs neue fest zu werden. Wir zittern und leiden mit euch: wir, die Christen in der ganzen Welt, die euch kennen und lieb haben, die um eure Aufgabe und eure Lage wissen. Wir verstehen es wahrhaftig, daß ihr nach Trost verlangt.

        Der Trost, mit dem wir euch grüßen, kann kein anderer sein als der, mit dem die heilige Kirche Jesu Christi sich zu allen Zeiten und in den schlimmsten Zeiten am freudigsten getröstet hat: Der Herr ist nahe!16 Ihr versteht wohl, es heißt nicht: der Engländer oder der Amerikaner ist nahe! es heißt nicht: die erhoffte Wendung, der Sieg, die Befreiung ist nahe! Das könnte auch wahr sein. Aber das ist es nicht, was wir euch zurufen möchten. Das wäre kein Trost, das wäre nur eine Beschwichtigung. Eure Befreiung kann plötzlich kommen; sie kann aber auch noch lange verziehen. Nur mit der Aussicht darauf könnt ihr euren schweren Weg nicht gehen, wie er gegangen sein will. Vielleicht gibt es darum auch Gedankenlose, auch Unentschlossene, auch unbewußte Verräter unter euch, weil man mit bloßen  Zukunftshoffnungen allerdings nicht tapfer leben kann. Was ihr braucht, ist wohl Hoffnung, aber eine gegenwärtige Hoffnung: die Hoffnung, mit der ihr jetzt, heute, mitten in der Finsternis, und morgen und übermorgen, da vielleicht immer noch Finsternis sein wird, tapfer leben könnt – die Hoffnung, die auch die wirklich und völlig tröstet, die den Tag der Befreiung vielleicht nicht mehr sehen werden. Diese rechte Hoffnung und also der rechte Trost ist die Adventsbotschaft: der Herr ist nahe!

        Wisset und bedenket mit der ganzen Christenheit, daß die Zeit, auch die gegenwärtige Zeit, auch unsere Lebenszeit in ihrer ganzen Länge und in allen ihren kleinsten Teilen, nicht uns gehört und noch weniger einem finsteren Schicksal, das wir aus eigener Kraft meistern müssen, und noch weniger dem Teufel oder sonst einem heimtückischen und gewaltigen Feind des Menschen. Wir haben ein leuchtendes und funkelndes Wort, das widerspricht allen solchen Gedanken: Jesus Christus ist geboren; Er ist für uns gestorben; Er ist wahrhaftig auferstanden. Ihm gehört die Zeit: auch die Zeit unseres Leides, unserer Anfechtung, unserer Versuchung, auch die Zeit 
                            
                                Hitlers
                                
                            
                        
                        , auch die dunkle Zeit der Unterdrückung und des Schreckens, der Schande und des Verrates, auch die Zeit unserer mühseligen, fast verzweifelten Anstrengung, gegen den Strom zu schwimmen, der uns mitreißen will. Es gibt keine Zeit, die nicht sein wäre. Er kam am Anfang aller Zeit – auch aller solcher Zeit –, und von ihrem Ende her kommt wieder Er uns  entgegen: Er als Gottes Barmherzigkeit und Heiligkeit in Person, Er als der Helfer der Müden und Elenden, Er als der König aller Könige und Herr aller Herren. Dieser Herr ist nahe! Das ist die Adventsbotschaft.

        Niemand versteht, daß der Herr nahe ist, der nicht mit tiefstem Entsetzen hineingesehen hat in die Abgründe der menschlichen Torheit und Bosheit, der nicht schon darüber erschrocken wäre, wie gut es doch die Torheit versteht, sich als Weisheit – und die Bosheit, sich als Gerechtigkeit zu gebärden. Niemand versteht, daß der Herr nahe ist, der nicht von Herzen verzagt ist: nicht nur über die Beschränktheit seiner eigenen Fähigkeiten und Hilfsmittel, sondern noch viel mehr darüber, daß auch er selbst, daß auch alle Guten und Besseren in die Torheit, die klug, und in die Bosheit, die tüchtig sein möchte, so tief verstrickt sind. Und wieder versteht niemand, daß der Herr nahe ist, der die  Hände in den Schoß legt, der sich mit bloßem Zuschauen und Abwarten begnügt; kein Unentschlossener, kein Neutraler. Keiner, der nicht an seinem Ort und in seiner Weise ehrlich trägt, was uns in unserer Zeit zu tragen aufgegeben ist, Keiner, der nicht ehrlich streitet mit jenem ganzen Einsatz. Wem es zu gut geht und wer zu wenig zu tun hat, wie sollte der den Herrn verstehen, der gekommen ist und wieder kommt? Wir haben alle lange Zeiten hinter uns, in denen es uns viel zu gut ging und in denen wir uns viel zu wenig anzustrengen hatten: Zeiten, in denen wir darum die Adventsbotschaft kaum recht verstehen konnten. Für euch, liebe Mitchristen in 
                            
                                Holland
                                
                            
                        
                        , sind diese Zeiten bestimmt vorbei. Ihr lebt unter Bedingungen, die es euch erlauben und gebieten, es sofort und tief in euch aufzunehmen, daß der Herr nahe ist. Wir sind sicher, daß ihr darin eine freundliche Gabe und Fügung Gottes seht.

        Aber auch die besten Bedingungen zur Aufnahme der Adventsbotschaft sind nicht so gut, wie diese Botschaft selber, weil deren Wahrheit und Kraft ganz von Gott und, hoch über allen guten und weniger guten menschlichen Voraussetzungen, voll klarer göttlicher Herrlichkeit ist. Wir bitten euch, ihr möchtet euch mit uns vor Augen halten, daß wir in dieser Botschaft eine Zusage haben, die nicht trügen, die sich nur erfüllen kann, die schon jetzt an uns allen und so auch an einem jeden Einzelnen in Erfüllung gehen will und wird: in viel Stärke mitten in der Schwachheit, in viel Freude mitten im Leid, in viel ernster Bruderliebe und auch in einer von aller Sentimentalität freien, würdigen und strengen Feindesliebe mitten im Streit, in viel Erkenntnis mitten in der Verworrenheit, in viel Ruhe mitten in der Unruhe, in viel Konsequenz und Unerbittlichkeit mitten in aller Angst und Menschenfurcht. Wir bitten euch: Glaubet es mit uns und erfahret es mit uns, daß es euch und uns an dem Allem schon jetzt und gerade jetzt unmöglich fehlen kann, weil es wahr ist, daß der Herr nahe ist: Er, der treue Heiland Israels, Er, das Haupt seiner Kirche, der auch das Haupt aller Mächte ist – Er, in welchem Gott selber mit uns und mitten unter uns und auch Herrscher inmitten aller seiner Feinde ist. Wir bitten euch, eure Ohren mit uns offen zu behalten für sein freies und wahres Wort. Es wird uns und euch gerade heute nicht gereuen, ihm unter allen Umständen getrost und fröhlich entgegenzueilen. Die  das tun, leben von selber das tapfere Leben, das heute von uns allen gefordert ist.

       
                    Das ist der Trost, mit dem ich euch im Sinn und im Namen von
vielen Anderen, die an euch denken, grüßen möchte.

 
                            
                                Basel
                                
                            
                        
                        , im November 1942
                            
                                Karl Barth
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Bibelstellen
Phil. 4,5
5Eure Lindigkeit lasset kund sein allen Menschen! Der Herr ist nahe! 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Röm. 9–11

  Das 9. Kapitel

  Israels einstige Erwählung und die jetzige Annahme der Heiden ist nur das Werk der freien Gnade Gottes.

  
    1Ich sage die Wahrheit in Christo und lüge nicht, wie mir Zeugnis gibt mein Gewissen in dem heiligen Geist, 2daß ich große Traurigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe. 3Ich habe gewünscht, verbannt zu sein von Christo für meine Brüder, die meine Gefreundeten sind nach dem Fleisch; 4die da sind von Israel, welchen gehört die Kindschaft und die Herrlichkeit und der Bund und das Gesetz und der Gottesdienst und die Verheißungen; 5welcher auch sind die Väter, und aus welchen Christus herkommt nach dem Fleisch, der da ist Gott über alles, gelobet in Ewigkeit. Amen.

  
    6Aber nicht sage ich solches, als ob Gottes Wort darum aus sei. Denn es sind nicht alle Israeliter, die von Israel sind; 7auch nicht alle, die Abrahams Same sind, sind darum auch Kinder. Sondern »in Isaak soll dir der Same genannt sein«, 8das ist: nicht sind das Gottes Kinder, die nach dem Fleisch Kinder sind; sondern die Kinder der Verheißung werden für Samen gerechnet. 9Denn dies ist ein Wort der Verheißung, da er spricht: »Um diese Zeit will ich kommen, und Sara soll einen Sohn haben.« 10Nicht allein aber ist’s mit dem also, sondern auch, da Rebekka von dem einen, unserm Vater Isaak, schwanger ward: 11ehe die Kinder geboren waren und weder Gutes noch Böses getan hatten – auf daß der Vorsatz Gottes bestünde nach der Wahl, 12nicht aus Verdienst der Werke, sondern aus Gnade des Berufers –, ward zu ihr gesagt: »Der Ältere soll dienstbar werden dem Jüngeren«, 13wie denn geschrieben steht: »Jakob habe ich geliebet, aber Esau habe ich gehasset.«

  
    14Was wollen wir denn hier sagen? Ist denn Gott ungerecht? Das sei ferne! 15Denn er spricht zu Mose: »Welchem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und welches ich mich erbarme, des erbarme ich mich.« 16So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen. 17Denn die Schrift sagt zum Pharao: »Ebendarum habe ich dich erweckt, daß ich dir meine Macht erzeige, auf daß mein Name verkündigt werde in allen Landen.« 18So erbarmt er sich nun, welches er will, und verstockt, welchen er will. 19So sagst du zu mir: Was beschuldigt er denn uns? Wer kann seinem Willen widerstehen? 20Ja, lieber Mensch, wer bist du denn, daß du mit Gott rechten willst? Spricht auch ein Werk zu seinem Meister: Warum machst du mich also? 21Hat nicht ein Töpfer Macht, aus einem Klumpen zu machen ein Gefäß zu Ehren und das andere zu Unehren? 22Derhalben, da Gott wollte Zorn erzeigen und kundtun seine Macht, hat er mit großer Geduld getragen die Gefäße des Zorns, die da zugerichtet sind zur Verdammnis; 23auf daß er kundtäte den Reichtum seiner Herrlichkeit an den Gefäßen der Barmherzigkeit, die er bereitet hat zur Herrlichkeit, 24welche er berufen hat, nämlich uns, nicht allein aus den Juden sondern auch aus den Heiden. 25Wie er denn auch durch Hosea spricht: »Ich will das mein Volk heißen, das nicht mein Volk war, und meine Liebe, die nicht die Liebe war.« 26»Und soll geschehen: An dem Ort, da zu ihnen gesagt ward: ›Ihr seid nicht mein Volk‹, sollen sie Kinder des lebendigen Gottes genannt werden.« 27Jesaja aber schreit für Israel: »Wenn die Zahl der Kinder Israel würde sein wie der Sand am Meer, so wird doch nur der Überrest selig werden; 28denn es wird ein Verderben und Steuern geschehen zur Gerechtigkeit, und der Herr wird das Steuern tun auf Erden.« 29Und wie Jesaja zuvorsagte: »Wenn uns nicht der Herr Zebaoth hätte lassen Samen überbleiben, so wären wir wie Sodom geworden und gleichwie Gomorra.«

  
    30Was wollen wir nun hier sagen? Das wollen wir sagen: Die Heiden, die nicht haben nach der Gerechtigkeit getrachtet, haben die Gerechtigkeit erlangt; ich sage aber von der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt. 31Israel aber hat dem Gesetz der Gerechtigkeit nachgetrachtet, und hat das Gesetz der Gerechtigkeit nicht erreicht. 32Warum das? Darum daß sie es nicht aus dem Glauben, sondern als aus den Werken des Gesetzes suchen. Denn sie haben sich gestoßen an den Stein des Anlaufens, 33wie geschrieben steht: »Siehe da, ich lege in Zion einen Stein des Anlaufens und einen Fels des Ärgernisses; und wer an ihn glaubt, der soll nicht zu Schanden werden.«

  
  
  Das 10. Kapitel

  Die Juden haben ihre eigene Gerechtigkeit gesucht und darum die Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht gefunden.

  
    1Liebe Brüder, meines Herzens Wunsch ist, und ich flehe auch zu Gott für Israel, daß sie selig werden. 2Denn ich gebe ihnen das Zeugnis, daß sie eifern um Gott, aber mit Unverstand. 3Denn sie erkennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten, ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und sind also der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht untertan. 4Denn Christus ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist gerecht.

  
    5Mose schreibt wohl von der Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz kommt: »Welcher Mensch dies tut, der wird dadurch leben.« 6Aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben spricht also: »Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren?« (Das ist nichts anderes denn Christum herabholen.) 7Oder: »Wer will hinab in die Tiefe fahren?« (Das ist nichts anderes denn Christum von den Toten holen.) 8Aber was sagt sie? »Das Wort ist dir nahe, in deinem Munde und in deinem Herzen.« Dies ist das Wort vom Glauben, das wir predigen. 9Denn so du mit deinem Munde bekennst Jesum, daß er der Herr sei, und glaubst in deinem Herzen, daß ihn Gott von den Toten auferweckt hat, so wirst du selig. 10Denn so man von Herzen glaubt, so wird man gerecht; und so man mit dem Munde bekennt, so wird man selig. 11Denn die Schrift spricht: »Wer an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden.« 12Es ist hier kein Unterschied unter Juden und Griechen; es ist aller zumal ein Herr, reich über alle, die ihn anrufen. 13Denn »wer den Namen des Herrn wird anrufen, soll selig werden.« 14Wie sollen sie aber den anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber an den glauben, von dem sie nichts gehört haben? Wie sollen sie aber hören ohne Prediger? 15Wie sollen sie aber predigen, wo sie nicht gesandt werden? Wie denn geschrieben steht: »Wie lieblich sind die Füße derer, die den Frieden verkündigen, die das Gute verkündigen!« 16Aber sie sind nicht alle dem Evangelium gehorsam. Denn Jesaja spricht: »Herr, wer glaubt unserm Predigen?« 17So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes.

  
    18Ich sage aber: Haben sie es nicht gehört? Wohl, es ist ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte. 19Ich sage aber: Hat es Israel nicht erkannt? Aufs erste spricht Mose: »Ich will euch eifern machen über dem, das nicht ein Volk ist; und über ein unverständiges Volk will ich euch erzürnen.« 20Jesaja aber darf wohl so sagen: »Ich bin gefunden von denen, die mich nicht gesucht haben, und bin erschienen denen, die nicht nach mir gefragt haben.« 21Zu Israel aber spricht er: »Den ganzen Tag habe ich meine Hände ausgestreckt zu dem Volk, das sich nicht sagen läßt und widerspricht.«

  
  
  Das 11. Kapitel

  Die Erwählung Israels ist unwandelbar. Preis der wunderbaren Wege Gottes.

  
    1So sage ich nun: Hat denn Gott sein Volk verstoßen? Das sei ferne! Denn ich bin auch ein Israeliter von dem Samen Abrahams, aus dem Geschlecht Benjamin. 2Gott hat sein Volk nicht verstoßen, welches er zuvor ersehen hat. Oder wisset ihr nicht, was die Schrift sagt von Elia, wie er tritt vor Gott wider Israel und spricht: 3»Herr, sie haben deine Propheten getötet und haben deine Altäre zerbrochen; und ich bin allein übriggeblieben, und sie stehen mir nach meinem Leben«? 4Aber was sagt ihm die göttliche Antwort? »Ich habe mir lassen übrig bleiben siebentausend Mann, die nicht haben ihre Kniee gebeugt vor dem Baal.« 5Also geht es auch jetzt zu dieser Zeit mit diesen, die übriggeblieben sind nach der Wahl der Gnade. 6Ist’s aber aus Gnaden, so ist’s nicht aus Verdienst der Werke; sonst würde Gnade nicht Gnade sein. Ist’s aber aus Verdienst der Werke, so ist die Gnade nichts; sonst wäre Verdienst nicht Verdienst. 7Wie denn nun? Was Israel sucht, das erlangte es nicht; die Auserwählten aber erlangten es. Die andern sind verstockt, 8wie geschrieben steht: »Gott hat ihnen gegeben einen Geist des Schlafs, Augen, daß sie nicht sehen, und Ohren, daß sie nicht hören, bis auf den heutigen Tag.« 9Und David spricht: »Laß ihren Tisch zu einem Strick werden und zu einer Berückung und zum Ärgernis und ihnen zur Vergeltung. 10Verblende ihre Augen, daß sie nicht sehen, und beuge ihren Rücken allezeit.«

  
    11So sage ich nun: Sind sie darum angelaufen, daß sie fallen sollten? Das sei ferne! Sondern aus ihrem Fall ist den Heiden das Heil widerfahren, auf daß sie denen nacheifern sollten. 12Denn so ihr Fall der Welt Reichtum ist, und ihr Schade ist der Heiden Reichtum, wie viel mehr, wenn ihre Zahl voll würde? 13Mit euch Heiden rede ich; denn dieweil ich der Heiden Apostel bin, will ich mein Amt preisen, 14ob ich möchte die, so mein Fleisch sind, zu eifern reizen und ihrer etliche selig machen. 15Denn so ihre Verwerfung der Welt Versöhnung ist, was wird ihre Annahme anders sein als Leben von den Toten? 16Ist der Anbruch heilig, so ist auch der Teig heilig; und so die Wurzel heilig ist, so sind auch die Zweige heilig. 17Ob aber nun etliche von den Zweigen ausgebrochen sind und du, da du ein wilder Ölbaum warst, bist unter sie gepfropft und teilhaftig geworden der Wurzel und des Safts im Ölbaum, 18so rühme dich nicht wider die Zweige. Rühmst du dich aber wider sie, so sollst du wissen, daß du die Wurzel nicht trägst, sondern die Wurzel trägt dich. 19So sprichst du: Die Zweige sind ausgebrochen, daß ich hineingepfropft würde. 20Ist wohl geredet! Sie sind ausgebrochen um ihres Unglaubens willen; du stehest aber durch den Glauben. Sei nicht stolz, sondern fürchte dich. 21Hat Gott die natürlichen Zweige nicht verschont, daß er vielleicht dich auch nicht verschone. 22Darum schau die Güte und den Ernst Gottes: den Ernst an denen, die gefallen sind, die Güte aber an dir, soferne du an der Güte bleibst; sonst wirst du auch abgehauen werden. 23Und jene, so sie nicht bleiben in dem Unglauben, werden eingepfropft werden; Gott kann sie wohl wieder einpfropfen. 24Denn so du aus dem Ölbaum, der von Natur wild war, bist abgehauen und wider die Natur in den guten Ölbaum gepfropft, wie viel mehr werden die natürlichen eingepfropft in ihren eigenen Ölbaum.

  
    25Ich will euch nicht verhalten, liebe Brüder, dieses Geheimnis (auf daß ihr nicht stolz seid): Blindheit ist Israel zum Teil widerfahren, so lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen sei 26und also das ganze Israel selig werde, wie geschrieben steht: »Es wird kommen aus Zion, der da erlöse und abwende das gottlose Wesen von Jakob. 27Und dies ist mein Testament mit ihnen, wenn ich ihre Sünden werde wegnehmen.« 28Nach dem Evangelium sind sie zwar Feinde um euretwillen; aber nach der Wahl sind sie Geliebte um der Väter willen. 29Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen. 30Denn gleicherweise wie auch ihr weiland nicht habt geglaubt an Gott, nun aber Barmherzigkeit überkommen habt durch ihren Unglauben, 31also haben auch jene jetzt nicht wollen glauben an die Barmherzigkeit, die euch widerfahren ist, auf daß sie auch Barmherzigkeit überkommen. 32Denn Gott hat alle beschlossen unter den Unglauben, auf daß er sich aller erbarme. 33O welch eine Tiefe des Reichtums, beides, der Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich sind seine Gerichte und unerforschlich seine Wege! 34Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer ist sein Ratgeber gewesen? 35Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wiedervergolten? 36Denn von ihm und durch ihn und zu ihm sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in Ewigkeit! Amen.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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